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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Beltrllge zur Lösnngstheorle Ton Eisen und Stahl 

Von Ranns v. JÜptner. 
Der Verf. wendet in der ausführlichen Arbeit die Lösungsgesetze auf 

Eisen und Stahl an, welche er als feste Lösungen auffasst. Es können 
hier nur kurz einige Resultate wiederholt werden. Das Sältigungsvermögen 
von Eisen, Mangan, Chrom beim Schmelzpunkte för Kohlenstoff verhält 
sich wie 3: 4,8 : 7,2. Bei Abwesenheit von Mangan und Silicium bestehen 
die Molecüle des gelösten Kohlenstoffs wahrscheinlich aus 3 Atomen; mit 
steigendem Silicium· oder Mangangehalte wäohst die durohschnittliche Grösse 
der gelösten (Si + C) Moleoüle. Die absolute Grösse der gelösten C- und 
Si-Moleoüle wird zu berechnen versucht. Bei der Berechnung des Schmelz· 
punktes wurde für reines mit Kohlenstoff gesättigtes Eisen 11000 C., für 
Rämatitroheisen 1169,5 0 C. gefunden. Weiter finden sich ausführliche 
Angaben über den berechneten osmotischen Druck, die Lösungswärme des 
Kohlenstoffes im Eisen und eine allgemeine Uebersicht des Verhaltens von 
Eisenlegirungen, wobei der Verlauf der Löslichkeitscurven von Kohlenstoff 
im Eisen graphisch dargestellt wird. Zum Sohlusse werden noch die Lösungs
gesetze auf die Abscheidung von Ferrit, Cementit und Perlit im festen 
Stahl angewendet, woraus der Verf. folgende Schlüsse zieht: Eisen und Stahl 
enthält je nach Kohlenstoffgehalt und Temperatur verschiedene polymere 
Eisencarbide der Formel Cn Fes". Ein und derselbe Stahl enthält bei höherer 
Temperatur einfacher zusammengesetzte Eisencarbide als bei niederer 
Temperatur. Die Berechnung ergiebt für höhere Temperaturen eine mit 
dem Kohlenstoffgehalte wachsende Moleculargrösse des Eisencarbides. 
(Oesterr. Ztsohr. Berg- u. Hüttenw. t898. 46, 537, 554, 573, 591.) mt 

Dampfdruck über wässerigen LösllDgen von A.ethylenlLther. 
Von J. P. Jaoobsen. 

Zu dieser Bestimmung wandte Verf. eine Methode an, welohe der 
allgemeinen Methode der Luftanalyse sehr ähnlich war. Die LÖ3ung 
wurde in ein gläsernes Rohr mit zwei kugelförmigen Behältern gebraoht. 
Der eine Behälter war mit Glasperlen gefüllt und letztere mit dem 
Messapparate eine~ Apparates zur Luftanalyse in Verbindung gesetzt. 
Die Luftmasse 'wurde mit Aetherdämpfen gesättigt, indem die in dem 
Messrohre abgesperrte Luftmasse weohselweise in den Aetherbehälter 
und in den Messapparat getrieben wurde; es war dooh nothwendig, die 
Luft ca. 25 Mal hin und her zu treiben, bevor die 8ättigung vollständig 
war. Die Hauptlösung wurde in ein Wasserhad gestellt, um die Tempe
ratur beobaohten zu können. Es wurde ein Gemisoh aus Luft, Aether 
und Wasserdampf gebildet, und der gesammte Dampfdruok muss dann 
der Dampfdruck der Lösung bei der wahrgenommenen Temperatur sein. 
Der Rauminhalt der Mischung wurde bei Atmosphärendruok, naohdem 
er 'von der Aetherlösung abgesperrt war, gemessen. Danaoh wurden 
die Aether-Wasserdämpfe mitte1st oonoentrirter 8ohwefelsäu.re absorbirt. 
Der Rauminhalt wurde dann wiederum bei Atmosphärendruok gemessen. 
Ist der gemessene Rauminhalt vor der Absorption a, naoh derselben b 

a-b 
und der Barometerstand B, so ist der gesuohte Dampfdruok x = --.B. 

a 
Es zeigte sich aber, dass alle die gefundenen Druoke 4-5 mm zu niedrig 
waren, und man muss deshalb ca. 4 mm zu dem Resultate addiren. 
Der Dampfdruok steigt proportional mit dem aufgelösten Aether, dooh 
hat Verf. nioht versuoht, ob dies auoh bei starken Lösungen der Fall 
ist. (Tidsskrift Physik og Chemi 1898. 8, 288.) h 

. 2. Anorganische Chemie. 
Ueber die RedQct10n der Thiosnlfate 

zu Sulfiden dllrch einige SAlze in alkalischer LÖsQng. 
Von R. F. Weinland und A. Gutmann. 

Die Verf. untersuohten das Verhalten der Thiosulfate gegen Arsenite, 
Antimonite, 8tannite, Phosphite, Hypophosphite und Nitrite. Es zeigte 
sioh, dass tertiäres und seoundäres Kalium- und Natriumarsenit duroh das 
entspreohendeAlkalithiosulfatrasoh und vollständig in tertiäres Monosulfoxy
arsenat übergeführt wird, während neutrales bezw. saures Salfit entsteht: 

NssAaOa + Na2S20S = NaaAaSOs + Na2SOs, 
HNa2AaOs + Na2S20a = NasAaSOa + HNaSOs. 

Caloitimthiosulfat und Natriumorthoarsenit geben leioht Caloiumsulfit 

und Natriummonosulfoxyarsenat. - Tertiäres Kalium· und Natrium
antimonit reduoiren Thiosulfat vollständig zu Salfit; aber an Stelle des 
hierbei zunäohst entstehenden Monosalfoxyantimoniates wurden stets nur 

, die Endglieder, Antimonat und Sulfantimonat, gefunden. Natrium- und 
Kaliumstannit wirken schon bei gewöhnlioher Temperatur auf die Thio
sulfate ein: man erhält unter Absoheidung von Stannosulfid Stannat, 
SuHostannat und Sulfit. - Während somit diejenigen Salze, welohe 
sioh von einer metallisohen oxydirbaren Säure ableiten, im Stande sind, 
das Tbiosulfat zu Sulfit zu reduoiren, sind, wie weitere Versuohe zeigten, 
die Phosphite, Hypophosphite und Nitrite hierzu nioht befähigt; diese 
Salze wirken weder bei gewöhnlioher Temperatur nooh beim Koohen 
auf die Thiosulfate ein. (Ztsohr. anorgan. Chem. 1898. 17, 409.) tQ 

Zur Darstellung der Kobalt·Ammoniaksalze. Von S. M. Jörgensen. 
(Ztsohr. anorgan. Chem. t898. 17, 455.) 

Ueber Struotur-Isomerie bei anorganisohen Verbindungen. Von' 
A. Sabanejef{. (Ztschr. anorgan. Ohem. 1898. 17, 480.) 

Hyperoxyde. Von P. Melikoff und L. Pissarj ewsky. (Ztsohr. 
an organ. Ohem. 1898. 18, 59.) 

Die Einwirkung von Kohlensäure auf löaliohe Borate. Von 
L. Cleveland Jones. (Ztsohr. anorga.n. Ohem. 1898. 18, 66.) 

3. Organische Chemie. 
Ueber Einwirkung von A.cetylen auf rauchende SchweftllslLllre. 

Von G. Sohroeter. 
Schon früher 1) hat Verf. mitgetheilt, dass man die Methionsäure 

duroh Sättigen von rauchender Sohwefelsäure mit Aoetylen erhält. Die 
Methionsäure entsteht da.bei jedenfalls durch Zersetzung intermediär 
gebildeter Acetaldehyddisulfosäure: 

I 2S0, ( 
OHICH H

2
0 ~ 00H.OH(80sH)2 --.,.. OHs SO.Rh + 00 

neben einer anderen kohlenstoffreicheren Sulfosäure. Man kann nun, wie 
Verf. jetzt bei näherem Studium gefunden hat, die Bildung der Methion
säure auf ein Minimum herabdrücken; als Hauptproduote erhält man 
dann Acetaldehyddisulfosäure oder Disulfoacetaldehyd, OCH. OH(SOs R)2, 
und Sulfate des letzteren, wie (SO,H)(OH)OH. OH(SOs Rh, welohe bei 
der Spaltung mit Salzsäure ebenfalls Aoetaldehyddisulfosäure geben. 
Verf. hat die Salze der AldehYddisulfoßäure, sowie Aldehydderivate der
sei ben: Phenylhydrazon, Azin, Oxim untersuoht. Die Kaliumbisulfit
verbindung des aldehyddisulfosauren Kaliums hat bereits Ra thke auf 
ganz anderem Wege, nämlioh duroh Einwirkung von sohweHigaaurem 
Kalium auf Chloral erhalten. Duroh Koohen mit Alkalien werden die 
aldehyddisulfosauren Salze quantitativ gespalten in methionsaure und 
ameisensaure Salze: 
CHi CH +O(SOsH) -.,.. OOH.OH(SOaH)A - .... OCH(OH)+OHs(SOaHJ,. 
Man kann auf diesem Wege aus Aoetylen glatt Ameisensäure dardtellen. 
Die Angabe Berthelot's, dass bei Einwirkung von Aoetylen auf rauchende 
Sohwefelsäure sich eine Aoetylensohwefelsäure bilde, die beim Sohmelzen 
mit Alkali Phenol liefere, kann Verf. nioht bestätigen. (D. ohem. Ges. 
Ber. 1898. 81, 2189.) {J 

Oxydatlon des Glycerins in Gegenwart von Ferrosalz. 
(Vorläufige Mittheilung.) 

Von Henry J. Horstman Fenton und Henry Jaokson. 
Sohon früher hatte einer der Verf. gezeigt, dass die Gegenwart 

einer geringen Menge Ferrosalz einen speoifischen Einfluss auf die 
Oxydation der Weinsäure hat. Diese verliert, mit HIO, eto. behandelt, 
auf 1 Mol. 2 Atome H, und d,.s Resultat ist Hydroxymalelnsäure. 
Misoht man nun eine Lösung von Glycerin (1 Mol.) allmälich mit starkem 
(20 Vol.) Wasserstoffsuperoxyd bei gewöhnlicher Temperatur, so findet 
nur geringe oder gar keine Reaction statt. Setzt man aber vorher eine 
sehr kleine Menge Ferrosulfat hinzu, so tritt eine sehr kräftige Reaction 
ein unter erheblioher Temperaturerhöhung. Die resultirende Lösung 
reducirt jetzt stark Fehling'sohe Lösung in der Käl~e und giebt bei 
gewöhnlioher Temperatur mit PhenylhydrazinlLCetat einen voluminösen, 

J) Privatmittheilung, Richter-An8cho.tz, Lehrbuch der organisclJcn 
Chemie. I, Bd. Bonn 1897. 
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gelblich - braunen Niedersohlag. Die so niedergesohlagene Substanz 
krystaUisirt aus heissem Benzol in sohönen, durohsoheinenden, goldenen 
Prismen, welohe bei 130-131 0 (unoorr.) sohmelzen und der Zusammen
setzung 016H18N,0 entspreohen. Der Körper ist identisoh mit Glycero
Sizon, welches von Fischer und Tafel aus nGlyoerose", von Piloty 
und Rutf aus Dihydroxyaoetoxim und von Piloty aus Dibydroxyaoeton 
erhalten worden ist. Das, wie oben erwähnt, erhaltene Oxydationsproduot 
kB.lln daher Dihydroxyaceton, Glyoerinaldehyd oder wie Fis 0 her' s 
Glycerose eine Misohung beider sein. DasProduct wird jetzt weiter unter
sucht; die Veri. wollen diese Untersuohung ausdehnen auf Erythrit, Mannit 
und B.lIdere polyhydrische Alkohole. (Ohem. News 1898. 78, 187.) r 

Neue BlldllDgswelse 
des Orcintrlcarbonslloreesters aas A.cetondicarbonsUore. 

Von H. v. Pechmann und L. Wolman. 
Rohe scharf gepresste Acetondioarbonsäure wird mit Salzsäuregas in 

alkohol iso her Lösung genau so behandelt, wie ES sohon früher 2) für die 
Darstellung des Esters beschrieben ist; die gesättigte Lösung wird 2 bis 
8 W oohen stehen gelassen. Der Rohester, in welohem dann reiohliche 
Mengen des Oroinderivates enthalten sind, wird unter einem Druoke von 
50 mm fraotionirt. Bis 176-1800 geht Acetondioarbonsäureester (40 
bis 50 Proo. der angewandten Säure) über, der Rüokstand wird in eine 
Schale gegossen und erstarrt krystallinisoh (25-30 Proo. der Säure). 
Sättigt man den erhaltenen Aoetondicarbonsäureester naoh dem Mischen 
mit dem nämliohen Gewichte Alkohol mit Salzsäuregas und lässt 2 bis 
3 Woohen stehen, so erhält man eine neue Portion des krysta.llisirenden 
DestillationsrüokstB.lldes, und es soheint, dass sloh duroh Wiederholung 
des Verfahrens eine vollständige Umwandlung erzielen lässt. Werden 
die Rüokstände abgesaugt oder ausgepresst und aus verdünntem Alkohol 
oder, wenn sie sehr stark gefärbt sind) aus koohendem Ligroin umkrysta1-
Hsirt, so erhält man die oharakteristisohen verfilzten Nädelohen des Orein
trico.rbonsäureesters vom Sohmp. 980, weloher mit der von Oorn elius 
und v. Peohmann aus Acetondioarbonsäureester duroh Einwirkung von 
Natriummetall erhaltenen, als Ester der Dioxyphenylessigdicarbonsäure 
besohriebenen Verbindung identisoh ist. - Bei vorsiohtiger Veraeifung 
des Trioarbonesters entsteht eine Monooarbonsäure, bei der Behandlung 
mit Ammoniak ein Monamid. (D. chem. Ges. Ber.1898. 81, 2014.) P 

Wirkung des Ammoniaks aof Citraconsiiureanhydrld. 
Von A. Piutti. 

30 oom des genannten Anhydrides und 250 oom mit Ammoniak 
gesättigter Alkohol wurden während 6 Stunden in einem Autoklaven auf 
108-1100 unter wiederholtem Umsohütteln erwärmt. Bei dem Oeffnen 
des Autoklaven findet man eine wenig gefubte Flüssigkeit und einen 
klebrigen Bodensatz. Aus der abgegossenen Flüssigkeit wird der Alkohol 
abdestillirt) der Rüokstand mit dem klebrigen Absatze gemischt, die 
Misohung in Wasser gelöst und die Lösung bis zum Aufhören der 
Ammoniakentwiokelung verdampft. Dann wurde nooh Wasser hinzu
gefügt und die Lösung mit Peligot'sohem Kupferoxyde erwärmt. Aus 
der so erhaltenen filtrirten Lösung wurden sohöne blaue Blättohen ge
wonnen) deren Zusammensetzung der Formel (C6H9NiOS)2CU, 2H20 ent
spraoh. Der Verf. erkB.llnte dieselben als das Kupfersalz des Methyl
asparagins, welohes sioh naoh der Gleiohung: 

CO.NHi 
O.OHs-OO I 

11 >0 + ~NHa = CSH6.NHi 
UH--CO I 

COOH 
bildet. Die Reaotion ist ähnlioh derjenigen, naoh weloher naoh einer 
früheren Studie des Verf. S), aus MaleInsäureanhydrid und Ammoniak 
(X- und P -Asparagin entstehen. Die Darstellung des Methyll!.sparagins 
aus dem genannten Kupfersalze gelingt nioht leioht duroh einen Strom 
Sohwefelwassfratoff, wegen der Bildung von oolloidalem Sulfid. Dieser 
UnlUlllehmliohkeit wird abgeholfen, indem, vor Einleiten des Sohwefel
wasserstoffs, ein wenig Bleioarbonat hinzugefügt wird) woduroh besonders 
in der Wärme das Kupfersulfid leicht von dem Bleisulfid mit nieder
gerissen wird. MethyJasparagin bildet farblose, glänzende, sohwaoli 
süss schmeokende Täfelchen, die an der Luft leioht trübe werden, in
dem sie Krystallwasser (17 Proo.) verlieren. Bei 24.0 0 werden sie gelb, 
sohmelzen bei 254-256 0 unter Zersetzung. Aus Alkohol krystallisirt 
die Verbindung wasserfrei. Die wässerige Lösung reagirt sohwaoh sauer, 
löst einige Metalloxyde und Carbonate, giebt mit Nessler's Reagens 
keinen Niedersohlag, wird nicht von Magnesiumhydroxyd, wohl aber 
von Alkalibydraten) besonders beim Erwärmen, zersetzt unter Ent
wiokelung von Ammoniak. Beim Koohen lJIit Salzsäure bildet die 
Verbindung die entspreohende M~thylasparaginsäure. Weitere Unter
suchungen) um die Struotur dieser Säure festzastellen, führten zur Formel 

COOH 

b<OHs 
der (X-Säure: I NHi • (Ge.zz. ohim. ital. 1898. 28) 2. Vol.) 147.) t 

CHt 
I 
UOOH 

' ) Lieb. Ann. Ohem. 1891. 261, 159. 
') GIUZ. chim. iml. 1897. 27, 1. Vol., 43. 
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Ueber Llchesterinsiiure. 
Von H. Sinnhold. 

Liohesterinsäure wurde schon 1845 von Sohuedermann und Krop 
auoh isländisohem Moos (Oetraria Islandica) isolirt. Derselben kommt nach 
des Verf. Untersuchung die Formel OaHuO, bezw. OlsHs10 2COOH zu, 
wie sich aus der Analyse der reinen) soharf bei 124- 125 0 sohmelzenden 
Säure, sowie mehrerer Salze und Ester derselben ergab. Kooht man 
die Lichesterinsäure mit übersohüssiger Kalilauge am Rüokflasskühler) 
80 wird sie gespalten, und man erhält naoh dem Ansäuern mit Sohwefel
säure durch Aussohütteln mit Aether eine neue Säure, die Liohesteryl
sä ure C18HuOs. Ihre Bildung entsprioht der Gleiohung: 

C19Hn O, + 2 KOH = 01SHUOS + K2CO •. 
Die Liohesterylsäure krystallisirt aus Eisessig in breiten rhombisohen 
B1ättohen. Sie ist in Wasser unlöslioh, leicht löslich in Aether, Alkohol, . 
Benzol, Chloroform und warmem Eisessig. (Aroh. Pharm. t898. 236,504.) ~ 

Ueber QuecksIlberverbindungen des Dlphenyl- und 
:ftlethyldiphenylamlns. 

Von L. Prussia und G. Garbarini. 
Diphenyl- wie Methyldiphenylamin reagiren mit Qlleoksilbersalzen 

im Verhältniss von 2 Mol. des einen auf 2 Mol. des anderen und geben 
Producte, die durch das zweiwerthige Radioal 

H CHa 
I I 

( 
CuH,-N-CeH6)" ( OuH~-N-06H6)" 

Hg< >Hg bezw. Hg< >Hg 
OeH,-N-CeH6 CeH,-N-06H6 

I I 
H UHs 

charakterisirt sind und beide ein aromatisches und ein ammoniakalisohes 
Quecksilberatom enthalten. Die Verf. haben die Aoetate dieser Radicale 
duroh Reaotion äquimolecularer Mengen Quecksilberacetat und der 
betreffenden Base in alkoholischer Lösung dargestellt, Sohmelzp. 1780 
bezw.182,5 o. Duroh Behandlung der Acetate mitKaliumhydratwerden die 
entspreohendenHydrateerhalten. (Gazz. ohim.ital.1898. 28, 2. Vol., 129.H 

DIe chemJschen ßestandthelle des Korkes. 
Von H. Thoms. 

Im Hinbliok auf die Mittheilung von Bräutigam 4) bemerkt Verf.) 
dass bei einer eingehenderen Untersuohung der Bestandtheile des Korkes 
auoh er auf Vanillin gestossen ist. Es wurde mitte)st Aether ein Trooken
extract aus Korksohrot dargestellt. Die kalt dargestellte ätherisohe 
Lösung gab beim Sohütteln mit einer wässerigen Natriumbisul1itlösung 
an diese das Va n i 11 i n ab. Der Rlickstand von der kalten Extraotion 
des Korkextraotes wurde mit 5-proo. Natriumoarbonatlösung und dann 
mit 5·proo. Kalilauge gekooht, der Rüokstand mit Wasser ausgewasohen 
und aus Essig&ther unter Zusatz von Thierkohle umkrystallisirt. Das 
so erhaltene Cerin hat die Zusammensetzung OsoHaoOj , krystallisirt 
in atlasglänzendenNadeln und sohmilzt bei 2490. Es wurden die Aoetyl
und die Benzoylverbindung erhalten. Ver!. wird Daoh Absohluss der 
Arbeit näher beriohten. (Pharm. Central-H. 1898. SO, 699.) s 

Ueber Handragorln. 
Von H. Thoms und M. Wentzel. 

Mit dem Namen Mandragorin ist von Olouzel ein von ihm in 
der Mandragora-Wurzel 'aufgefundenes und angeblioh dem Atropin 
verwandtes Alkaloid bezeiohnet worden. Die Verf. kommen nun zu 
dem Resultate) dass das Mandragorin kein einheitlioher Körper, sondern 
ein Gemisoh versohiedener Basen ist. Es unterliegt keinem Z.weifel, 
dass das Mandragorin im Wesentliohen aus Hyosoyamin besteht. 
Der Name nMandragorin" wäre hiernaoh aus der ohemisohen Nomen
klatur zu streiohen. Ueber die Nebenbasen des Hyosoyamins werden 
die Verf. später berichten. (0. ohem. Ges. Ber. 1898. SI, 2031.) P 

Stlckstoffwasserstoft'saore Salze organIscher Basen. 
Von H. Pommerehne. 

Stiokstoffwasserstoffsaures Stryohnin OuHuN20j.NaH + H~O. 
Fein zerriebenes Stryohnin vereinigt sioh leicht mit Stiokstoffwasserstoff
säure; es bildet sohöne, seidenglänzende Nadeln. Die Säure jst jedooh 
nur lose gebunden, sie wird zum TheH sohon bei gewöhnlioher Tempe
ratur) vollständig bei 1100 wieder abgegeben. Das B r u 0 ins a I z 
OssHteNsO, . NaH + 3H,0 wird ebenfalls leioht erhalten und krystallisirt 
über Sohwefelsäure in derben Prismen. Es giebt bei 1000 nioht nur 
das Wasser, sondern auch den gesammten Gehalt an Stiokstoffwasser
stoffsäure ab. Das Ohininsalz bildet harte, glänzende, tafelförmige 
Krystalle) ist wiJ3serfrei und zeiohnet sich duroh verhältnissmä9sig gros se 
Beständigkeit aus. Es giebt die Säure nur langsam und bei 1100 nooh 
nicht vollständig ab. Das Codelnsalz OuH21NOa.NsH + 2H~0 bildet 
seidenglänzende, bÜBohelförmig gruppirte Nadeln. Das Salz ist nioht 
besonders beständig. Morphin löste sich zwar-auoh in Stiokstoffwasser
stoffsäure; es krystallisirte aber nioht das erwartete Salz, sondern nur die 
freie Base wieder aus. Die Versuohe des Veri., stiokstoffwasserstoffsaure 
Salze sauerstofffreierAlkaloide, des Niootins und Ooniins) sowie desPiperi-

'} CbCIIl.-Ztg. Repert. 1898. 22, 255. 
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dins, Pyridins und Ohinolins zu erhalten, sohlugen fehl. Beim Stehen 
über Sohwefelsäure verflüohtigte sioh sämmtliohe Stiokstoffwasserstoffsäure 
und die freien Basen blieben zurüok. (Aroh. Pharm. 1898. 236, 479.) ~ 

Bebeerin und Buxin. Von M. S oh 0 1 t z. (Arch. Pharm.1898. 236, 530.) 
Ueber PhthaleIne. Von A. S t ange. (Farmaz. Journ. 1898.2, 405.) 
Diacetyl aus Acetaldehyd. Von H. v. Peohmann. (D. ohem. Ges. 

Ber. 1898. 81, 2123.) 
Ueber einige Amidoketone. Von Hugh Ryan. (D. ohem. Ges. 

Ber. 1898. 81, 2129.) 
Synthese des d- und l-ß-Aethylpiperidins. Von Adolf G ü nther. 

(0. chem. Ges. Ber. 1898. 81, 2134.) 
Zur Kenntniss der Chromotropsäure. Von Ludwig Hantower 

und Ernst Täu ber. (0. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 2156.) 
Zur Kenntniss des Aliocofftins. Von Henry A. Torrey. (0. 

ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 2159.) 
U eber die Salol- 0 - phosphinsäure. Von A. M i 0 h 90 el i s und 

W. Kerkhof. (0. ohem. Ges. Ber. 1898. 31, 2172.)' 
Ueber das freie Chitosamin. Von Rob. Breuer. (0. ohem. Ges. 

Ber. 1898. 81, 2193.) 
Ueber die racemisohe Umwandlung des Rubidiumraoemats. Von 

J. H. van'tHoff und Wolf Müller. (0. ohem. Ges. Ber. 1898. 81,2206.) 
Reaction von Acetaldehyd und Aoetessigester mit Mercurinitrat. 

Von K. A. Hofmann. (D. ohem. Ges. Ber. 1898. 31, 2212.) 
Ueber Oxo-(keto-)Laotone. Von E. Erlenmeyer jun. u. M. Lux. 

(0. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 2218.) 
UeberPseudophenylessigsäure. Von Eduard Buohner. (0. chem. 

Ges. Ber. 1898. 81, 2241.) 
Ueber aromatische Azomethinverbindungen. Von Riohard Möhlau. 

(0. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 2250.) 
Synthesen in der Piperidinreihe. n. und III. Von Felix B. Ahr ens. 

(0. ohem. Ges. Ber. 1898. 31, 2272, 2278.) 
Ueber Qnecksilberhaloiddoppelsalze organisoher Basen. Von Daniel 

Strömholm. (0. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 2283.) 
Ueber Jonon aus Lemongrasöl. Von Ferd. Tiemann. (0. chem. 

Ges. Ber. 1898. 81, 2313.) 

4. Analytische Chemie. 
Ersatz des Schwefelwasserstofl'B 

und des Schwefelammoniums in der Analyse. 
Von Jos. Klein. 

Unter Hinweis auf die unter gleioher Bezeiohnung ersohienene Arbeit 
von Vogtherr 6) bemerkt Verf., dass er dasselbe Ziel bereits früher 
verfolgt und darüber im Jahre 1887 beriohtet habe. (Ber. Pharm. Ges. 
1898. 8, 289.) s 

Neue Reaction der Arsenzinngruppe. 
Von J.Duoommun. 

Wird Sohwefelammoniumlösung mit etwas Formalin versetzt, so 
wird die Lösung entfarbt, und es entsteht nach kurzer Zeit ein reiohlioher, 
weisser Niedersohlag I der auf Zusatz von wenig oono. Sohwefelsäure 
wieder versohwindet. Enthält das Sohwefelammonium Arsensulfür, so 
lässt die Flüssigkeit naoh Entfärbung mit Formalin auf Zusatz von 
Sohwefelsäure einen voluminösen, weis sen Niedersohlag fallen, der sioh 
auf weiteren Zusatz von Sohwefelsäure nioht wieder löst. Bei 
gleioher Behandlung giebt eine Antimonsnlfür enthaltende Sohwefel
ammonlösung einen hellorangerothen Niedersohlag, eine zinnsulfür- oder 
zinnsnlfidhaltende einen weissen, eine goldhaltige einen gelblioh.weissen 
und eine platinhaltige einen braunrothen Niedersohlag. Diese Nieder
sohillge enthalten das Metall in organisoher Verbindung, wie die 
Sohwärzung derselben beim Verbrennen zeigt. Bedingung für das 
Gelingen der Reaotion ist, dass mit verdünnten, kalten Lösungen ge
arbeitet wird. 2 mg arseniger Säure lassen sioh auf diese Weise nooh 
naohweisen, und Verf. hält die Reaotion für den Nachweis von Arsen 
in Chemikalien, z. B. in Wismuthsubnitrat, für empfehlenswerth. (Sohweiz. 
Woohensohr. Chem. Pharm. t898. 86, 433.) s 

Bemerkangen zür Bestimmung des Ea.calyptols. 
Von Lyman F. Kebler. 

Eucalyptol giebt bekanntlioh (L. R. S oa m m ell, engI. Pat. 14138, 1894) 
mit Phosphorsäure eine krystallinisohe Verbindungj diese kann zur Be
stimmung des Euoalyptolgehaltes in Eucalyptusölen dienen. Verf. em
pfiehlt folgendes Verfahren: 8 g des Oeles werden in einem geeigneten 
Beoherglase abgewogen, in Eiswasser gekühlt, mit 4 ccm Phosphorsäure 
(1,75 spec. Gew.) versetzt und wieder in Eiswasser gebracht. Nach dem 
Abkühlen wird der Inhalt des Beoherglases langsam gründlioh mitte1st 
eines Glasstabes durohgemisoht, das Eucalyptolphosphat abgesohieden, 
duroh Pressen zwisohen Filtrirpapier gereinigt, gewogen, mit heissem 
Wasser zersetzt und die Säure mitte1st {!.Alkalilösung bestimmt. Duroh 
Differenz erhält man leioht das Euoalyptol. Bisweilen ist es nothwendig, 
mehr Phosphorsäure zuzusetzen, namentlich bei reinem Euoalyptol. Ab
solut genaue Resultate erhält man naoh dieser Methode nioht, aber sehr 

-) Chem.-Ztg. Repert. 1898, 22, 247. 

annähernde, wie die vom Verf. mit versohiedenen Oslen erhaltenen Werthe 
zeigen. Dooh ist die Methode kurz und leicht auszuführen wird daher 
zweifellos gute Dienste leisten. (Amer. Journ. Pharm. 1898. 70, 492.) r 

Unterscheidung des menschlichen vom thierlschen Blute. 
Von G. Filomusi Guelfi. 

Naohdem der Verf. ein wenig Arterienblut mit einem gleiohen 
V ~lume~. ei~er 2 -proc. F~uo:natriumlös?ng ~srsetz~ und die Misohung 
bel gewohnhoher oder bel elDer 40 0 nloht uberstelgenden Temperatur 
stehen gelassen hatte, erhielt er aus Meersohweinohenblut oharakteristi. 
soh~ tetraädrisohe, aus Hundeblut nadeIförmige Hämoglobinkrystalle. 
GlelChe Krystalle wurden auoh erhalten aus sohon 3 Monate alten Blut. 
fle?ken desselben Ursprungs, beim Lösen derselben in Fluornatriumlösung. 
Fnsches Mensohenblut, sowohl aus Venen wie aus Arterien stammend 
gab bei gleicher Behandlung negative Ergebnisse. Diese Thatsaohe~ 
~önnen benutzt werden bei den Prüfungen von Blutfleoken in gericht
liohen Fällen. (Al'oh. itaI. de bioI. 1898. 29, 299.) 

JJ/uiariw, die l"icht Vcrulcchslullgm bei gtrichtlichm UTlier&uclHlII!1CII III',.ur
tachm klilmfll, ,illd utl!1liicklicher TVcile flicht dicjclligcn dcr ObClIgCIla/lfltttl l'1u'crc 

tJl:tl!lIth,. clil'jenigtTI I!lld~er häufiger vorkommclldm H austltitre, toie Rind, chaf: 
cln lge Vligtl cie. J] ,S elle UllitrlucllUlIgm dahc,' m'cht auf solche '1Jlic,.c allsgcdthtlt 
6ind, hat obige JJtlllcrkullg kaum eillD verwcrilibarc JJcdcutlmg. ~ 

Ueber PIuttl'd Reagens fUr Alkaloide. 
Von G. Simonoelli und N. Soarpitti. 

A. Piutti erhielt schon duroh Behandlung einiger Imide mit einer 
LösuDg von Jod und Kaliumjodid in Essigsäure einige Jodverbindungen, 
welohe sich als sehr empfindliohe Reagentien für Alkaloide erwiesen. 
Die Verf. haben nun mit einer dieser Verbindungen, dem Jodderivate 
des p -Aethoxyphenylsucoinimids, und mit anderen j odirten Alkaloidrea
gentien, wie demjenigen von Bouohardat und von Selmi, vergleiohende 
Proben angestellt, aus denen es sioh ergeben hat, dass das neue 
Piutti'sche Reagens die grÖBste Empfindliohkeit besitzt. (Gazz.ohim. 
ital. 1898. 28/ 2. Vol., 171.) , 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
DIe WasserbestJmruung 

in Butter und Margarine etc. vermittelst der Acldbutyrometrle. 
Von N. Gerber und M. M. Craandijk. 

Analog dem Producten-Butyrometer zur Bestimmung des Fettgehaltes, 
haben die Verf. auch einen neuen Butterwasserprüfer construirt, wodurch 
der Wassergehalt der Butter für die Praxis auf sehr einfaohe Weise 
bestimmt werden kann. Die Methode gestaltet sioh folgendermaassen: 
Naohdem man sich eine verdünnte Schwefelsäure (1 Th. Sohwefelsäure 
vom speo. Gewicht 1,820- 1,825 zu 1 Th. Wasser) hergestellt hat, giebt 
man mit der Pipette so viel verdünnte Säure in den Prüfer, dass der
selbe mindestens bis zur O-Marke damit versehen ist. Hierauf setzt 
man das Instrument, Oeffnung naoh oben, in die Centrifuge und oentri· 
fugirt 080. 2 Minuten, um alle an den Wandungen hängende Säure in den 
untersten Theil des Instrumentes zu verdrängen. Naoh dieser Centri
fugirung temperirt man das Gefäss in 150 C. warmem Wasser, liest 
hierauf den S.1urestand ab und notirt ihn. Derselbe kann 0,5, I, 1,5, 
20 oder auch nur 1/,0 betragen. Nun wägt man während der vorher
gehenden Centrifugirung ca. 5 g Butter etc. im Beoherchen ab, sohiebt 
es mit dem Zapfen fest in das Instrument und setzt letzteres, aber 
Zapfen nach unten, ill ein auf 60 -70 0 C. erwärmtes Wasserbad zum 
Sohmelzen der Butter. Ist dies gesohehen, so sohüttelt man den Inhalt 
des Butyrometers einige Male gehörig dorch, indem man naoh jedes
maligem Sohütteln das Bulyrometer im Wasserbade nochmals anwärmt. 
Nach dem Sohütteln legt man das Butyrometer bis zur völligen Ab
scheidung des Fettes wieder in das Wasserbad. Hierauf folgt ein drei
maliges Sohleudern, je einige Minuten unter stetem Vorwärmen im 
Wasserbade, damit sioh Alles absoheidet und man nachher genau ablesen 
kann. Naoh der dritten Schleuderung hängt man den Pttifer senkreoht 
auf, so lange bis das Fett anfängt zu erstarren, bringt denselben dann 
ebenfalls in senkreohter Lage in ein auf 150 C. temperirtes Wasserbad, 
derart, dass das Wasser nur so hooh an dem Instrumente steht, als das 
Säurewasser reicht, da sonst bei zu sohnellem Erkalten des Fettes ein 
Thei! desselben in die untere Lösung getrieben wird, was ein genaues 
Ablesen unmöglioh maoht. Zum Sohluss liest man die Grade vom Null
punkt bis zur Fettschicht ab und notirt diese Zahl; hierauf zieht man 
von der abgelesenen Zahl den vorher notirten Säurestand ab und be
reohnet den wirkliohen Prooentgehalt aus der Gleichung P: Q = 5:x, wo
bei P das Gewioht der angewandten Buttermenge, Q die vom Butterwasser
prüfer abgelesenen Grade Wasser bedeuten. (Milch-Ztg. 1898. 27, 593.) 00 

DIe Fettbestlmm~ng 
in condenslrter Milch vermittelst der Acld·JJutyrometrle. 

Von N. Gerber und M. M. Craandigk. 
Die Verf. empfehlen zur Fettbestimmung in condensirter Miloh als 

die bequemste die aoid-butyrometrisohe Methode, bei der man die Miloh 
nur so weit zu verdünnen hat, dass die Fettabscheidung im gewöhn
liohen Milohbutyrometer stattfinden kann j eine Verdünnung von 1: 5 
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ist dafür sehr geeignet. Da das genaue Abpipettiren von Flüssigkeiten 
syrupartiger oder dioker Consistenz eine sehr .heikle Operation. ist, die 
sehr leioht zu groben Fehlern Veranlassung gtebt, so haben die Verf. 
die Verdünnung folgendermaassen gemaoht. In einem Beohergläsohen 
werden oa. 10 g oondensirte Miloh abgewogen, in 10-20 oom Wasser 
gelöst und in ein vorher gewogenes Messkölbohen von 50 oom Inhalt 
umgegossen und das Beohergläsohen naohgespült. Naohdem das Kölb
ohen bis zur Marke gefüllt ist, wird dasselbe sammt Inhalt gewogen. 
Von dieser Milohverdünnung wird nun im gewöhnlichen Butyrometer 
das Fett bestimmt. Man hat dabei das Butyrometer naoh der l!'iillung 
etwas länger als gewöhnlioh, Oll.. 20-80 Minuten, im Wasserbade liegen 
zu lassen, bevor man centrifugirt. W-eiter muss man so lange oentri
fugiren, bis die etwas gebräunte Fettsohioht nioht mehr zunimmt, was 
gewöhnlioh nach 2-8-maligem Sohleudern der Fall ist. Die Fettprooente 
der oondensirten Milch bereohnen sioh dann leioht naoh der Formel: 

f = p X~, wobei p = abgelesene Prooente am Butyrometer, q = Ge-
r 

wicht der condensirten Miloh (d. h. der 60 com im Kölbohen), r = Ge
wioht der abgewogenen condensirten Miloh ist. - Nooh weit einfaoher I 
gesta.ltet sioh das Verfahren in dem neuen Produoten -Butyrometer mit 
Beoherohen ven 6 g Inhalt. In dem Becherohen von 6,6 com Inhalt 
werden auf der Produotenwaage oder einer analytisohen Waage 4-6 g 
oondensirte Miloh, die vorher gut gemisoht ist, abgewogen. Hierauf 
sohiebt man das gefüllte Beoherohen in das Butyrometer und gi esst 
10 oom warmes Wasser hinzu, sohüttelt dann bis zur vollständigen 
Lösung, die durch Hineinlegen in ein Wasserbad von 60-700 C. be
fördert wird. Man giebt dann 1 com Amylalkohol und 10 com Sohwefel
säure (speo. Gew. 1,820--1,826) hinzu, versohliesst das Butyrometer und 
sohüttelt wiederholt kräftig duroh. Das Butyrometer wird dann f!ir 
20-26 Minuten in Wasser von 60-70 0 gelegt, damit sioh die Haupt
menge des Fettes von selbst abscheidet. Hierauf wird zweimal oentri
fugirt, und wenn nach dem zweiten Male nooh eine geringe Zunahme 
der Fettsohioht stattgefunden hat, nooh ein drittes Mal. Wenn man 
lange genug aufrahmen liess, genügt ein zweimaliges Centrifugiren voll
ständig. Die Bereohnung geschieht wie Rahm, Butter und Käse naoh 
dem Ansatze Q:P = 6:x. (Miloh-Ztg 1898. 27, 611.) Q) 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Beactlon des Resorcins. 

Von L. Feldmann. 
Nach Vorsohrift der Pharmakopöe soll eine wässerige Lösung von 

Resoroin neutral reagiren. Ver!. hat jedooh gefunden, dass alle aus 
versohiedenen deutsohen und sohweizerisohenFabriken bezogenen Resoroin
proben sohwaoh sauer reagirten. Sollte dies das normale Verhalten sein, 
so wäre bei der Neuherausgabe des Arzneibuohes darauf Rüoksioht zu 
nehmen. (Pharm. Ztg. 1898. 48, 700.) s 

Vorkommen von Vanillin im Korke. 
Von W. Bräutigam. 

Aus seinen weiteren Beobaohtungen über das Vorkommen von Vanillin 
im Korke 6) gelangt Verf. zu der Ansioht, dass als Ausgangsproduot im 
Korke ein den Gerbstoffen ähnlicher Körper vorhanden ist, weloher 
sioh unter gewissen Bedingungen in Vanillin und andere Stoffe spalten 
kann. (pharm. Central-H. 1898. 89, 728.) s 

Ueber Pyrosal und Phenosol. 
Von Burghardt. 

Boido Medicamente entstammen der Fabrik von J. D. Riedel. Pyrosal 
ist salicylessigsaures Antipyrin, erhnlten durch Zusnmmenbringen der 
Componenten, ein weisses, mikrokrystallinisohes Pulver vom Schmelzp. 149 
bis 1500, in Wasser, Alkohol und Aether schwer löslioh, zerfällt duroh 
Säuren sowohl, wie durch Basen wieder in seine Componenten. Phenosol 
ist Salioylessigsäure-p-phenetidid, erhalten dnrch Erhitzen von Salicylessig
säure und p-Phonetidin auf 1200, ebenfalls ein weisses, mikrokrystallinisohes 
Pulver, bei 182 ° sohmelzend, schwer löslioh in Wasser, Aether, kaltem 
Alkohol, leichter in heissem Alkohol, wird beim Erwärmeu mit Alkalien 
in die Componenten gespalten. Es liefert ein in Wasser lösliohes Natrium
salz. - Beido Präparate besitzen bitter-säuerlichen Geschmaok. Sio wurdeu 
mit Erfolg bei rheumatischen und neuralgisohen Leiden nngewendet. (D. med. 
Woohensohr. 1898. 24, 645.) sp 

MeerzwiebelessIg. 
Von J. KroBZ. 

Bei Apothekenrevisionen wird oft der Säuregehalt des Aoetum 
Soillae zu niedrig gefunden. Verf. bat festgestellt, dass in demselben 
- zur Erlraotion der Meerzwiebeln dient eine Mischung aus 6 Th. Wein
geist, 9 Tb. verdünnter Essigsäure und 86 Tb. Wasser - duroh Ester
bildung eine stete Verringerung des Säuregehaltes stattfindet. Abschluss 
von Lioht und Luft sind ohne Einfluss auf die Esterbildung. Auoh 
wirken Bestandtheile der Meerzwiebeln nioht begünstigend, da in der 
reinen Weingeist-Säure.Wassermischung die Esterbildung in demselben 
Grade vor sioh geht. Es ist deshalb ein etwas geringerer Säuregehalt 
zuzulassen. (Apoth.-Ztg. 1898. 18, 694.) 8 

I) Ohem.-Ztg. Repert. 1898. 22, 255. 

Ueber den Nicotlngehalt 
dem Detailhandel entnommener CJgarren und Ralichtabake. 

Von H. Sinnhold. 
Aus den auf 31 Sorten sich erstreokenden Cigarren-Untersuchungen 

ergab sich als Minimum und Maximum des NicotingeLaltes 0,97 bezw. 
2,96 Proc. Bei den theueren importirten Havauna-Cigarren belief sioh 
das Maximum des Niootingehaltes auf 2,41 Proo., der mittlere Nicotin
gehalt aller importirten Sorten auf 1,63 Proo. Die vom Veri. untersuohten 
Cigaretten-Tabake enthielten 0,80-2,88 Proo. Niootin, stehen also uno 
gefähr auf gleicher Stufe wie die Cigarren, wä.hrend die Pfeifentabake 
einen erheblioh geringeren Niootingehalt von 0,61- 0,86, im Mittel 
0,81 Proc. aufwiesen. (Aroh. Pharm. 1898. 286, 622.) s 
Nachweis von PenicilUum glancum in verschiedenen Syrupen. 

Von L. Kraus. 
Verf. hat festgestellt, dass die Pilze, welche sehr bald auf den 

meisten Syrupen auftreten, in den meisten Fällen aus Penioillium glauoum 
bestehen. Ein vorschriftsmässig bereiteter Syrup. simplex, der in frisoh 
dargestelltem Zustaude ohne Einwirkung auf Fehling'sohe Lösung war, 
zeigte naoh einigen Woohen ziemlioh starke Pilzwuoherungen und reduoirte 
stark Fehling'sche Lösung. Am besten hielt sioh stets Syrup. Senegae, 
was derselbe jedenfalls seinem, wenn auoh geringen Gehalte an Salicylsäure 
verdankt, die durch Verseifung des in der Senegalwurzel enthaltenen 
Salicylsäure·Methylesters entsteht. (Pharm. Centralh. 1898. 99,787.) s 

Ueber das Ollbanum. 
Von Halbey. 

Eine eingehende ohemisohe Untersuohung des Olibanum, des Harzes 
von Boswellia Carteri, fehlte bisher. Dasselbe besteht naoh dem Verf. zu 
72 Proo. aus in Alkohol lösliohen Bestandtheilen, und zwar zu je etwa 
83 Proo. aus freier Boswellinsäure CuHnO, und aus Olibanoresen 
(CuHnO)D neben 1,6 Proo. Boswellinsäure in Esterbindung und 4 bis 
7 Proc. ätherisohem Oele, und zu 28 Proo. aus in Alkohol unlösliohen 
Bestandtheilen, darunter etwa 20 Proo. Gummi, 6-8 Proo. Bassorin 
und 2-4 Proo. Pflanzenreste. (Arch. Pharm. 1898. 286, 487.) s 

Ueber Pel'übalsam. 
Von H. Thoms. 

Die ausführliohe Arbeit des Verf., der unzweifelhaft eohtes, vom 
Vertreter eines Grossdrogenhauses an Ort und Stelle gesammeltes Material 
zu Grunde lag, führte zu dem Ergebnisse, dass folgende Prüfongsmethoden 
über die Eohtheit und Güte entsoheiden lassen: Man wägt 1 g Balsam 
in einem Kölbohen ab und zieht unter Umsohütteln mit Aether aus. Man 
filtrirt die ätherisohe Lösung in einen Soheidetriohter duroh ein mit Aether 
angefeuohtetes Filter, wäsoht sorgfältig mit Aether naoh, sohüttelt die 
Lösung unter vorsiohtigem Bewegen zwei Mal mit je 2000m 2-proo. Natron
lauge und dann zweiMal mitWasser. Die vereinigten wässerigen Flüssig
keiten werden auf dem Wasserbade durch Erwärmen vom gelösten Aether 
befreit und dann mit Salzsäure übersättigt. Das gefällte Harz wird auf 
einem getrookneten und gewogenen Filter ohlorfrei gewasohen uud bei 
800 im Trookensohranke getrooknet. Es darf nicht mehr als 28 Proo. 
betragen. Die ätherisohe Lösung wird in einem Erlenmeyer-Kölbohen 
auf dem Wasserbade abgedunstet und naoh dem Verjagen des Aethers 
nooh 1/2 Std. auf dem Wasserbade erwärmt, hierauf naoh 12-stündigem 
Stehen im Exsicoator gewogen. Das Gewioht des Cinnameins betrage 
nioht weniger als 60 Proo. Das Cinnamein spült man sodann mit 
wenig Alkohol in einen Kolben, fügt 60 com alkoholische -ilr-Kalilauge 
hinzu, überlässt das Gemisoh 1 Std. sioh selbst und erwärmt nooh 1 Std. 
auf dem Wasserbade. Das sioh aussoheidende Kaliumsalz bringt man 
mit wenig Wasser wieder in Lösung. Naoh dem Erkalten titrirt man 
mit Phenolphthalein als Indioator mit -ilr-Salzsäure zurüok. Die Differenz 
zwisohen dieser Zahl und 60, mit 0,0066 muItiplioirt, giebt die Menge 
Kaliumhydroxyd an, die zur Verseifung der gefundenen Menge Cinnamein 
gediellt hat. 1 g Cinnamein soll nioht weniger als 285 mg KOH zur 
Verseifung gebrauohen. Die neutralisirte Lösung gebe nach dem Ab· 
dampfen des Alkohols auf dem Wasserbade und naoh dem Erkalten 
beim Sohütteln mit Kaliumpermanganatlösung kräftigen Benzaldehyd· 
geruoh. (Ber. d. pharm. Ges. 1898. 8, 264.) s 

Heil- und Nutzpflanzen Brsslllens. 
Von Tb. Peokolt. 

Tiliaceen. Corohorus olitorius liefert einen vorzügliohen 
Faserstoff und wird deshalb von Indien ill grossen Mengen exportirt. 
Die Blätter dienen als Aufguss als Diureticum, die Samen als Abführ
mittel. - Triumfetta rhomboidea. Das Deooot der schleimigen 
und adstringirenden Blätter dient als Injeotion bei Gonorrhöe und 
Leukorrhöe. Diese, sowie eine Reihe anderer Triumfetta-Arten liefern 
eine vorzügliohe seidenähnliohe Fa.ser, die aber nioht benutzt wird. -
Luhea speoiosa, in aUen tropisohen Staaten, liefert eine gerbstoff. 
reiohe Rinde, die als Adstringens, aber auoh zum Gerben der Felle 
kleinerer Thiere benutzt wird. - Papaveraoeen. Diese Famili~ ist 
in Brasilien nur duroh einen Repräsentanten, Argemone mexioana, 
vertreten. Letztere ist von Mexioo und den Antillen eingeft1hrt und 
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hat sioh in allen tropisohen Staaten angesiedelt. Die getrookneten 
Blätter werden wie Stramonium gegen Asthma gebrauoht. Verf. hat aus 
dem Extraote der Pflanze eine organisohe krystallisirte Substanz gewonnen 
die er vorläufig als Arg e mon i n bezeiohnet. Es bildet kleine farblos~ 
Krystallsohuppen, ist geruchlos und von stark bitterem Gesohmaok 
löslioh in Chloroform, Aether, Alkohol und angesäuertem Wasser. Ein~ 
nähere U ntersuchungistnochnichterfolgt. (Ber. d. pharm. Ges.1898. 8, 281.) s 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Einfluss des Chloroforms auf die Kohlens!1ureassimUatlon. 

Von A. J. Ewart. 
Claude Bernard hatte gezeigt, dass chloroformirte Wasserpflanzen 

sofort aufhörten, Sauerstoffblasen abzuscheiden, dass sie aber naoh der 
Narkose diese Fähigkeit wieder erhielten. Das erstere wurde von allen 
späteren Forsohern bestätigt, das andere aber von manohen bestritten. 
Verf. wiederholt deshalb die entspreohenden Versuohe, indem er als Objeot 
die Wasserpest, Elodea oanadens~s, benutzt. Er gelangt zu einemReswtate, 
das Claude Bernard Recht glebt. (Ann. of Botany 1898. 12, 416.) v 

Ueber eigenartige 
Inhaltskörper bei Potamogeton praelongus Wulf. 

Von Bengt Lidforss. 
In jungen Blättern gewisser Laiohkrautarten finden sioh eigen

thümliohe, das Licht brechende Tropfen, die später versohwinden, und 
die bisher als ätherisches Oel gedeutet wurden. Eingehendere Unter
suohungen zeigen, dass letzteres nioht der Fall ist. Die Tropfen, welohe 
dem ZeUsaft angehören und speoifisch sohwerer als Wasser sind, lösen 
sioh in verdünntem Alkohol, in Aether und Formaldehyd, regeneriren 
sioh aber wieder in der Zelle naoh Herauswasohung des Lösungsmittels. 
GInkol und Glycerin bleiben ohne siohtbare Einwirkung, die ver
sohiedensten Anilinfarben, namentlioh Neutralroth, werden stark ge
speiohert, Kaliumbiohromat- und Eisensalzlösungen geben Farbungen, 
welohe die Vermuthung, dass man es mit einem Gerbstoff zu thun habe, 
nioht bestätigen. Einen besseren Anhalt, um hinter die Natur der 
Tropfen zu kommen, bot sohliesslich die Einwirkung von Wasserstoff
superoxyd. Es entsteht ein feinkörniger Niederschlag, der an Menge 
in dem Maasse zunimmt, wie die Tropfen sich verkleinern. Allem 
Ansohein naoh liegt ein aromatisoher Aldehyd vor, womit auoh die bei 
Zusatz von ammoniakalisoher Silberlösung und Phenylhydrazin auf
tretendenReaotionen übereinstimmen. (Botan. Centralb!. 1898. 74, 806.) v 

Ueber die Bildung von Arginin aus Elastin. 
Von A. Kossel und F. Kutsoher. 

Der eine der Verf. hat die Anschauung zu begründen versuoht, 
dass dem Eiweissmoleoül ein Protaminkern zu Grunde liegt, weloher 
die bei der hydrolytisohen Spaltung entstehenden Hexonbasen, Histidin, 
Arginin, Lysin liefert. Bergh und Hedin erhielten jedooh bei der 
Zersetzung reinen Elastins mit Salzsäure diese Basen nicht. Naohdem 
duroh den einen der Verf. der Naohweis der Hexonbasen bedeutend er
leiohtert worden, haben beide eine grössere Zahl von Eiweisskörpern 
und unter ihnen auch das Elastin der Spaltung mit siedender Sohwefel
säure unterworfen, um auf Hexonbasen zu untersuohen. Sie haben das 
Arginin als Zersetzungsproduot des Elastins nachgewiesen, und es ist 
kein Grund vorhanden, die Existenz eines Protaminkernes im Elastin 
fernerhin zu bezweifeln. Die erhaltenen Mengen des Arginins sind beim 
Elastin viel geringer, als bei den übrigen Eiweisskörpern. Aus 200 g 
Elastin wurden 1,4868 g des Silbersalzes erhalten, was einem Procent
gehalte von 0,8 Arginin entsprioht. Die übrigen Eiweisskörper liefern 
nooh bedeutend mehr Arginin. (Ztsohr. physiol. Chem. 1898. 25,661.) cu 

Beitrag zum Studium des im Weine enthaltenen Stickstoffs. 
Von J. Laborde. 

Vom Stiokstoffgehalte des Mostes versohwindet ein Theil bei der 
Verwandlung in Wein, indem er zur Ernährung der Hefen verbrauoht 
wird. Versuohe mit Reinhefen zeigten, dass die Menge des im Weine 
verbleibenden Ammoniaks sehr sohwankend ist. Sie hängt ab von der 
Gährtemperatur, der Natur des Mostes und der Art der Hefe, aber auoh 
noch von anderen Umständen, unter denen die Ernährung der Hefe während 
der Gährung und die Dauer ihres Verweilens im Weine eine besondere 
Rolle spielen. EineSteigerung des Ammoniaks duroh während der Gährung 
sich entwiokelnde Mikroorganismen kann einerseits daduroh erfolgen, 
dass diese die Vermehrung der Hefe und damit die Assimilation des 
ursprünglioh vorhandenen Ammoniaks hemmen, andererseits daduroh, dass 
sie selbst Ammoniak erzeugen. Verf. hat dann die Aenderungen des 
Ammoniakgehaltes bei versohiedenen Wein krankheiten untersucht und 
u. A. gefunden, dass dieser Gehalt in stichigen Weinen vermindert, in 
umgesohlagenen hingegen vermehrt ist, so dass die Bestimmung des 
Ammoniaks eine Untersoheidung dieser beiden Krankheitsformen ermög-
lioht. (Ann. de l'Institut Pasteur 1898. 12, 617.) sp 

BetheUlgnng der :UUchsäurebakterlen an der Käserelfung. 
Von H. Weigmann. 

Im Gegensatze zu v. Freudenreioh sohliesst Verf. aus eigenen und 
fremden Versuohsresultaten, dass die speoifisohen Milohsäurebakterien die 

Käsereifung nioht bewirken, sondern nur peptonisirend wirken. Wohl 
aber kommt ihnen eine wiohtige Rolle zu, darin bestehend, dass sie duroh 
Sohaffung eines sauren Nährbodens nur solohen Bakterien und Pilzen 
ein Waohsthum gestatten, welche entweder Säure vertragen oder dieselbe 
aufzehren. Die säureverzehrenden Pilze verhindern übermässige Zunahmo 
desMilchsäuregrades,nehmen selbst an der Peptonisirung und Gesohmaoks
bildung Thei! und ermögliohen sohliesslich auoh solohen Bakterien und 
Pilzen, deren Thätigkeit duroh den herrsohenden Säuregrad auf einige 
Zeit lahm gelegt war, die weitere Mitwirkung. Der Apeoifisohe Charakter 
einer Käsesorte hängt von dem Vorherrsohen bestimmter Pilzarten ab, 
und dieses wird seinerseits duroh die Herstellungs- und Behandlungs
weise bedingt. (Centralbl. Bakteriol. 1898. 2. Abth. 4, 693, 669.) sp 

Ueber das "llarnstoffblldende" Ferment der Leber. 
Von Otto Löwi. 

Aus den vom Verf. ausgeführten Untersuohungen ergiebt sioh, dass 
eine fermentative Harnstoffbildung aus Glykokoll und wohl auoh anderen 
Amidosäuren im Sinne Richet's nioht besteht, wohl aber die fermenta
tive Bildung einer stickstoffbaltigen Stlbstanz) die sioh in vieler Be
ziehung wie Harnstoff verhält und demgemäss das positive Ergebniss 
derVersuohe von Riohet, Gottlieb und L. Sohwarz erklärt. Damit 
entfallen denn auoh alle Sohwierigkeiten, die sioh der Annahme eines 
harnstoffbildenden Fermentes auf Grund der gangbaren Vorstellungen 
über Fermentwirkung entgegenstellen. Die synthetisohe Bildung des 
Harnstoffes aus seinen Vorstufen hat sioh somit ebenso wenig von der 
lebenden Zelle getrennt nachahmen lassen, wie das bei anderen vitalen 
Synthesen - der Hippursä.urebildung und der Methylsynthese - ge
lungen ist. Hingegen beanspruoht die Tbatsaohe, dass die sonst selbst 
duroh ooncentrirte Säuren und Alkalien ohemisch kaum angreifbaren 
Amidosäuten einfach duroh ein fermentartiges Agens in eine Verbindung, 
die looker gebundenen Stickstoff hält, übergeht, physiologisohes Iuteresse. 
Der Organismus gebietet damit über ein Mittel, fest gebundene Amido
gruppen, wie sie vorwiegend im Eiweissmoleoül enthalten sind, und die 
sonst selbst duroh conoentrirte Säuren und Alkalien nioht abgespalten 
werden können, in looker gebundene überzuführen und so der Harnstoff
bildung zugänglioh zu maohen. (Ztsohr. physiol.Chem. 1898.25,511.) QJ 

Ueber den Ammonla]{gehalt 
des Blutes gesnnder und kranker Uenschen. 

Von Heinrioh Winterberg. 
Das Ammoniak wurde in dem duroh Venenöffnung (etets Vormittags 

zwischen 9 und 11 Uhr) gewonneJlen Blute naoh der wenig modifioirten 
Methode von Nenoki und Zaleski bestimmt. Es ergab sioh bei Ge
sunden zu 0,66-1,81, durohsohnittlioh 0,96 mg in 100ocm. Bei fiebernden 
Kranken konnte weder in Bezug auf Verminderung nooh auf Vermehrung 
des Ammoniaks eine Gesetzmässigkeit gefunden werden i die Werthe 
lagen theils innerhalb der normalen, theils darunter, theils sehr wesent
lioh darüber, so dass als charakteristisoh nur das Sohwanken innerhalb 
viel weiterer Grenzen angesehen werden kann. Von einer n Ammoniämie u als 
Krankheitsbild kann keine Rede sein. (Ztschr. klin. Med. 1898. 35, 889.) sp 

Giftigkeit des Seleninmlh 
Von O. Modioa. 

Metallisches Selenium ist ohne Wirkung auf Frösohe und Kaninohen. 
Selenige und Selensäure, in Form der entspreohenden Natriumsalze dar
gereioht, sind stark giftig und tödtlich sohon in Dosis von 3 - 4 mg 
pro 1 kg bei Hunden und Kaninohen. Dem Tode geht Narkose und 
Paralysis voraus. Die Paralysis erstreokt sich zuerst auf das Gehirn 
und das Rüokenmark. Bei warmblütigen Thieren wird das Herz 
znletzt paralysirt. Selenigsaures Natrium in sehr kleinen und wieder
holten Dosen (0,0008 g) erwachsenen Kaninohen injioirt, oder per os 
in Dosen von 0,003 g dargereioht, verursacht eine besonders duroh Ab
magerung charakterisirte Vergiftung. (Aroh. ital. de bioI. 1898.29,221.) t 

Physiologische Wirkung des Schwefelkohlenstoffes. 
Von G. Berghing. 

Bei Meersohweinohen ist mit Schwefelkohlenstoff kaum eine chro
nisohe Vergiftung bemerkbar: fast immer findet aoute Vergiftung statt, 
und der Tod, dem epileptische Krämpfe, starke Dispnoä, sohwaoher uud 
rasoher Puls, sowie Mydriasis vorangehen, unterbricht den Gang der Ver
suohe. Immer ist eine katarrhalisohe Bronchien- und Lungenentzündung 
erkennbar. (Aroh. itaI. de bio!. 1898. 29, 226.) t 

Ueber Pltenokoll, 
Analgen , Chinopyrln nnd E'fichinln als antlmalarlsche Mlttel. 

Von Xaver Levkowioz. 
Der Eraatz des Chinins ist wegen versohiedener unangenehmer 

Nebenwirkungen, besonders auoh wegen des bitteren Gesohmaoks er
wünsoht. Als nicht geeignet hierzu ersohienen Phenokoll, das nur 
symptomatisoh wirkt, ohne die Infeotion selbst zu beseitigen, und Analgen, 
das in dem einen damit behandelten Falle völlig wirkungslos blieb. 
Chinopyrin ergab gute Resultate bei suboutaner Injection, dabei an der 
Injeotionsstelle selbst eine anfangs druokempfindliohe, entzündliohe In
filtration. Euohinin, das Chininäthyloarbonat, zeigte in 16 Fällen stets 
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prompte Wirkung, kann als vollwerthiges Chinin ohne bitteren Gesohmack 
bezeiohnet werden. (Wiener klin. Woohensohr. 1898. 11, 922.) sp 

Ueber Phesln nnd Coslprin (Roche). 
Von O. Lentz und B. Tendlau. 

Die beiden Präparate werden bekanntlioh durch Sulfonirung von 
Phenacetin bezw. duroh Acetyliren von sulfanilsaurem Natron gewonnen. 
Entgegen anderweitigen Beobachtungen fanden die Verf. auoh hier die 
schon vielfaoh gemachte Erfahrung bestätigt, dass der Eintritt der Sulfo
gruppe, so erwünscht für die Lösliohkeit der Präparate, deren Wirksam
keit aufhebt. Beide Präparate zeigten meist nur sehr schwaohe anti
pyretisohe Wirkung. Auoh die Resultate bei Behandlung von Kopf
sohmerzen, besonders von solchen nervöser Natur, sind wenig ermuthigend. 
(Berl. klin. Woohenschr. t898. 35, 881.) sp 

Ueber die Constltntlon des DIphtheriegiftes. 
Von Paul Ehrlich. 

Verf. liebt es, unter Benutzung der in der Chemie gebräuchliohen 
Ausdrücke, sioh eine eigene Nomenklatur zu sohaffen. 80 verbmdet 
er hier mit nConstittltlon" nioht den allgemein übliohen Begriff, sondern 
versteht darunter die Ermittelnng der versohiedenen Körper, welche, sioh 
in der Diphtheriegiftbouillon finden. Schon früher hatte er festgestellt, 
dass hierin neben dem eigentliohen Toxin andere Stoffe von sehr ge
ringer Toxicität, die aber ebenso wie ds.s Toxin den Antikörper binden, 
vorkommen. Diese Stoffe, welche bei längerem Stehen der Diphtherie
bouillon sich auf Kosten des Toxins vermehren, wurden Toxoide ge
nannt und, je naohdem sie grössere, gleiohe oder geringere Affinität 
zum Antitoxin haben, als das eigentliohe Toxin, als Pro-, 8yn- und 
Epitoxoide unterschieden. Es hat sioh ferner herausgestellt, dass die 
Epitoxoide von den anderen insofern versohieden sind, als sie nioht aus 
Toxin entstehen, vielmehr primär durch den Diphtheriebaoillus gebildet 
werden, vielleioht sogar als Vorstufe des Toxins. Sie werden deshalb 
jetzt dnroh die besondere Benennung" Toxone" ausgezeichnet. Um die 
Natur der übrigen Toxoide aufzuklären, wurden bei einer grösseren Zahl 
von Diphtheriegiften ausser der einfaoh tödtlichen Dosis die Lo· und 
L+ -Dosis bestilllmt, ferner die Beeinflussung des Giftes duroh partielle 
Sättigung mit Antitoxin. Die Lo-Dosis ist die Menge eines beliebigen 
Giftes, die duroh Hinzufügen einer Immunitätseinheit vollkommen 
neutralisirt wird, wobei also alle bindungsfähigen Gruppen durch den Anti
körper geeättigt werden. L+ -Dosis ist diejenige Menge Giftbouillon, 
bei weloher naoh Zufügen einer Immunitätseinheit grade nooh diejenige 
Menge Toxin ungesättigt bleibt, die e ben ausreicht, um ein Meer
sohweinohen von 250 g binnen 4 Tagen zu tödten. Den Folgerungen, 
welohe aus den so ermittelten Werthen gezogen werden, liegt die aus 
Ehrlioh's und Madsen's Versuohen hervorgehende Annahme zu 
Grunde, dass in der Giftbouillon einer Immunitätseinheit gegenüber 
200 bindungsfähige Gruppen enthalten sind. 

Es zeigte sioh, dass die Verhältnisse ziemlich complicirt sind da
durch, ds.ss das Toxin kein einheitlicher Körper ist. Der Diphtherie
bacillus erzeugt vielmehr eine Anzahl verschiedener Gifte von ver
schiedener Avidität gegenüber dem AntitoxiD, von denen jedes wieder 
Toxoide erzeugt. Es werden je nach der Avidität Prototoxine, Deutero
toxine und Tritotoxine untersohieden. Jede dieser Toxinarten scheint 
wieder aus genau gleiohen Theilen zweier versohiedener Modifioationen 
zn bestehen, welche sioh dem Antitoxin gegenüber gleioh, den zer
störenden Einflüssen gegenüber aber abweiohend verhalten. Wabr
soheinlioh sind dieselben etwa so von einander versohieden, wie reohts
und linksdrehende Spielarten. Die a-Modification geht ausserordentlich 
leioht in Toxoid über, während die ß-Modifioation beim Tritotoxin relativ 
leioht zerstörbar, beim Prototoxin weit haltbarer und beim Deuterotoxin, 
falls die Bouillon unter den notbwendigen Vorsichtsmaassregeln auf
bewahrt wird, völlig stabil iet. So erklärt sich die Thatsaohe, dass beim 
Lagern von Diphtberiebouillon ein Punkt erreicht wird, von welohem 
ab die Toxioität dauernd unverändert bleibt. Die Toxoide haben stets 
genau dieselbe A vidität dem Antitoxin gegenüber wie die Toxine, aus 
denen sie entstehen. Man muss daher in den Giftmoleoülen zwei ver
schiedene, von einander unabhängige Atomoomplexe annehmen, von 
denen einer, der haptophore, die Bindung an das Antitoxin, bezw. die 
diesem entspreohenden Seitenketten. der Zellen bewirkt, während der 
andere, toxophore, die Ursaohe der specifisohen Giftwirkuni ist. Der 
letztere Complex allein wird bei der Umbildung in Toxoide verändert. 
Der duroh die Gifte erzeugte Antikörper wendet sioh ausschliesslioh an 
die haptophore Gruppe, mitteIst deren er alles Gift an sioh ziehen und 
daduroh auch ohne Zerstörung der toxophoren Gruppe unsohädlich maohen 
kann. DaratlB geht hervor, dass man speoifiilohe Antitoxine auoh lediglich 
duroh Toxoide erzeugen kann. (D. med. Woohensohr. t898. 24,597.) sp 

Der Einfluss des Filtrlrens auf das DJphtherie-.!ntltoxtn. 
Von L. Co bbett. 

Bekanntlioh hat de Martini gefunden, dass das antidiphtherische 
Sertlm duroh Bakterienfilter einen Theil /teiner Wirksamkeit verliert, j' 
unter Umständen dieselbe völlig einblIsst, während Dziergowski zu 
entgegengesetzten Resultaten gelangte. Die vorliegenden Versuohe klären 
diesenWiderspruoh dahin auf, dass bei Filtration durch Chamberland'-

sohe oder Berkefeld'sohe Filter stets Verluste an Autitoxin eintreten, 
deren Betrag aber je nach der Durohlässigkeit des Filters von einer 
ganz unbedeutenden Grösse bis zU sehr beträohtlichen Theilen variirt. 
Mit zunehmender Verstopfung des Filters steigt die Grögse des Verlustes, 
und es kann in der That die Flüssigkeit fast frei von Antitoxin erhalten 
werden, wenn man naoh Marti n das Filter künstlich duroh Impräg
nation mit Gelatine verstopft. Man soll deshalb antitoxisohes Serum nur 
durch durohlässige Filter nnd niemals, sobald eine Verstopfung derselben 
sioh bemerkbar maoht, filtriren j der antitoxische Werth darf erst naoh 
der Filtration bestimmt werden. (Centralbi. BakterioI.1898. 24, 886,415.) sp 

Ueber eine ][ethocle, das speclfische Gewicht 
von Bakterien nnd anderen Körperchen zn bestimmen. 

Von Ernst Almquist. 
Die Methode beruht darauf, die Bakterien bezw. andere Körperohen, 

z. B. Blutkörperchen, in Salzlösungen von verschiedenem speo. Gewichte, 
welche natürlich auf die Substanz der zu untersuohenden Körper nioht 
einwirken dürfen, aufzusohwemmen und zu centrifugiren. Man er
hält so das spec. Gewicht der Flüssigkeit, in welcher die Körper der 
Hauptmenge naoh nioht mehr sioh absetzen, sondern schwimmen (einzelne 
Individuen zeigen dies immer sohon in Lösungen von geringerer Dichte). 
Die Versuche wurden mitte1st eines Lactokrits mit Dampfturbine bei 
7000-8000 Umdrehungen in der Minute ausgeführt. (Ztsohr. Hygiene 
1898. 28, 321.) sp 

Die Stellung der Leber im Nuclelostoffwechsel. Von G. Ascoli. 
(Aroh. PhysioI. t898. 72, 840.) 

Beitrag zur Kenntniss des Stoffwechsels nach Thymusnahrung. 
Von Theodor Cohn. (Ztsc.hr. physiol. Chem. t898. 25, 507.) 

Ueber die A9simila.tionsgrösse und den Eiweissumsatz beim Diabetes 
mellitus. Von Th. Rumpf. (Berl. klin. Woohensohr. 1898. 35, 945.) 

Die Schilddrüse als entgiftendes Organ. Von F. BIum. (Berl. 
klio. Woohensohr. t898. 85, 950.) 

Thatsächliohes, Historisches und Theoretisohes aus der Lehre von 
der Giftimmunität. Von E.Behring. (D. med.Woohensohr.1898. 24,661.) 

Ueber einen Fall letaler subllcuter Sulfonalvergiftung. Von Otto 
Wi,en. (Berl. klin. Wochensohr. 1898. 35, 863.) 

Ein neues GährungE-Saccharometer. Von Theodor Lohnstein. 
(Berl. klin. Woohenschr. 1898. 35, 866.) 

Diuretica und Glykosurie nebst Versuchen über Glykogenbildnng. 
Von Paul Friedrioh Riohter. (Ztsohr. klin. Med. t898. 35, 463.) 

Von der Gährung der Kohlenhydrate im Magen. Von S. Talma. 
(Ztschr. klin. Med. t898. 35, 54.2.) 

Beiträge zur Lehre von der natürliohen Immunität. Von L. Lewin. 
II. Die Immunität des Igels gegen das Gift der Kreuzotter. (D. med. 
Woohensohr. t898. 24, 629.) 

Ueber die Bedeutung der Eiweisspräparate mit besonderer Berück
siohtigung des "Sanatogen". Von Gumpert. (D. mod. Wochensohr. 
1898. 24, therap. Beil. 76.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Eine Vorrichtung znm Flltrlren . von Nlthragar. 

Von K. Giesenhagen. 
Je drei cylindrische Drahtkörbe von 16,5 om Höhe und 8 cm Weite 

sind fest mit einander verbunden und mit einer Handhabe versehen. In 
jeden dieser Körbe stellt man einen ErIenmeyer-Kolben, auf die oberen 
Oeffnungen passende emaillirte Bleohtrichter mit einem 10m hohen oylindri
schen Fortsatze am oberen Theile, dessen Rand umgebogen ist und auf 
dem oberen Ringe des Drahtkorbes anfliegt, und emaillirtem Bleohdeokel 
mit übergreifendem Ra.nde. Die Triohter werden mit der heissen, zu 
filtrirenden Flüssigkeit gefüllt, bedeokt, und das Ganze in den Dampf
sterilisirapparat eingestellt. Der Apparat wird von Dr. Ro b. Muenoke, 
Berlin hergestellt. (Centralbl. Bakteriol. t898. 24, 501.) sp 

Beitrag zur Bakteriologie der FleIschvergiftung. 
Von G. Wesen berg. 

Die Untersuohung von Fleisch, von welohem Theile, roh oder in 
unganügend gekocbtem Zustande genossen, eine Epidemie hervorgerufen 
hatten, ergab ausnahmslos in Reincultur einen Bloillus, der zur Gruppe des 
Proteus gereohnet werdon muss. Derselbe ist etwa 0,5-0,8 f-L breit, 1,2 bis 
2 f-L lang, lebhaft beweglioh, in juugen Culturen meist zu zweien vereinigt, 
in alten zu langen, fast unbewegliohen Verbä.nden, die bis zu 20 Gliedern 
enthalten, nimmt bei Gram'scher Färbung den Farbstoff nicht anf, besitzt 
8-12, vereinzelt 20 und mehr Geissein, rings um den Körper vertheilt. 
Waohsthumsoptimum 22-250 C., gegen Siedehitze sehr wenig widerstands
fähig. Der Baoillus velflüssigt Gelatine anfangs 'mässig, dann auffallend 
rasoh; bei läugerer Züchtung auf künstlichen Nährböden nimmt das Ver
flüssigungsvermögen merklioh ab. Auf Agar entstehen bei Blutwärme naoh 
etwa 12 Stunden kleine, thautröpfchenartige, grauweisse, im durohfallenden 
Liohte oft bläulioh schimmernde ColonieD, nach 36-4.8 Stunden ist fast 
die ganze Oberfläche mit feuchtglänzendem, schmierigem Belage überzogen. 
Iu Bouillon ist schon naoh 12 Stunden deutliohe .!J'cübuug vorha.nden, nach 
einigen Tagen Häutohenbildung; Iodol wird nioht gebildet, Zuokerbouillon 
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deutlich sauer, zuokerfreie hingegen alkalisch. In Traubenzuckerbouillon stimmt wird, ganz unzuverlässig ist. Verf. hat aber die Fähigkeit des 
u~d Traubenzuckeragar wird leb?afte G.asentwickel~ng hervorg~rufen. Milch I Leimes.' Fasern zusamme~ zu kleben, al? ein Maas.s der Anwend~ar~eit 
wird anfangs gesäuert, das femflocklg ausgeschiedene Casem aber nach des Leimes benutzt. Streifen aus ungelelmtem Papiere wurden mit emer 
einigen Tagen, indem die Reaction alkalisoh wird, wieder gelöst. Auf Lsimlösung von bekannter Stärke durohfeuohtet j danaoh wurde der 
Kartoffeln gro.uweisser, schmieriger Belag. Der Bacillus ist für weisse Uebersohuss von Leim entfernt, indem man die Streifen zwisohen Filtrir-
Mäuse pathogen. (Ztschr. Hygiene 1898. 28, 298.) sp papier presste. Die Streifen wurden getrooknet und dann in einer Papier-

Ueber Re eneratlon der Sporenbildnng bei prüfun~smasohine. in gewöhnlioher ~~ise geprütt .. um die Stärke mit 
A.lk holh ~ 31 se Fu ctlon 1m SchwInden begriffen ist. U?gelelm~em ~apl?re derselben Quahta.t zu vergl~lo~en. Man kan~ auf 

o e en, wo e n. diese Welse die blDdende Kraft versohledener Leimlosungen verglelohen 
Von M. W. Beyennok. und ferner bestimmen ob der Handelswerth der Leimsorten hiermit 

Die Ve~.suohe fussen auf df.r bei Sohizosaocharomyoes oot~sporus proportional ist. (Ein' anderer Sellwede, LI. W. C" o,Hl uist, ltat, tm
vom Verf. fruher festgestellten Thatsaohe, dass asporogene Colo~len nur aMängig von Sette1'berg, eine ähnli~lte Methode aufgestellt. D. Ret.) 
ebensolche. erzeugen, während aus .sporenführe.nden bezw. aus .elnzelnen (8ohwed. teknisk Tidsskritt 1898. 28, 52.) h 
Sporen belde Arten entstehen. Diese Ersohemung wurde bel anderen 
Hefenarten bestätigt. Die Anreioherung an sporenführenden Colonien 
ist einerseits möglich, wenn man die vegetativen Zellen durch trockenes 
Erhitzen ablödtet; nur bei Presshefe, welche Verf. als besondere Art, 
Sacoharomyces panis, auffasst, versagt diese Methode, weil hier Sporen 
und vegetative Zellen gleiohe Widerstandsfähigkeit besitzen. Besonders 
widerstandsfähig ist eine bei dieser Gelegenheit isolirte klein zellige 
Variation. Eine andere Mögliohkeit ist in der Auswahl sporenhaitiger 
Colonien zur Weiterzüohtung gegeben. Erkennen kann man diese häufig 
daran, dass sie bräunlich gefärbt sind, oder dass sie Würzegelatine 
sohn eller ver flüssigen. Das beste Kennzeichen giebt meist die Jod
reaotion. Dabei färben sich entweder die Sporen in Folge des Granulose
gehaltes ihrer Wandung blau, während die Zellen farblos bleiben, oder 
es werden die Zellen in Folge Glykogengehaltes violett-braun, die Sporen 
bleiben weiss (8. uvarum), oder die Sporen, in dem Falle den Zellen gegenüber 
duroh Anhäufung von Glykogen ausgezeichnet, färben sich violett-braun 
(Mycoderma orientalis). (Centralbl.Bakterio1.1898. 2. Abth. 4, 657, 721.) sp 

Ueber einen 
neuen chromogenen Baclllils 'aus sHidtlschem Canalwasser. 

Von W. Rullmann. 
Die hervorstechendste Eigensohaft des aus Münchener Canalwasser 

isolirten Mikroben ist die rothbraune Färbung, welche er allen Nähr
medien bei 220 ertheilt, deshalb wird er Bao. ferrugineus genannt. Bei 
37 0 ist die Färbung eine viel schwäohere, gelb, ziegelroth oder grün 
fluoresoirend, dagegen zeigt sioh dann ziemlich starkes Peptonisirungs
vermögen. Der Farbstoff diffundirt durch die ganze Masse der festen 
Nährmedien, ist sohwer löslich in Wasser und gewöhnlichem Alkohol, 
leioht in saurem und alkalischem Alkohol; der Verdunstungsrüokstand 
der so erhaltenen Lösungen löst sioh dann auoh leicht in Wasser; er 
löst sich ferner in Aoeton, nioht aber in Benzol und Petroläther. Der 
Bacillus iet ein lebhaft bewegliches, an den Enden leioht abgerundetes 
Kurzstäbohen mit Kapsel, dessen morphologische VerhältniEse je nach 
der Ernährung schwanken. Die Culturen sind stark alkalisch. Sehr 
oharakteristisoh ist das Wachsthum auf Bierwürze-Agar; hier bilden 
sich grosse, runde Colonien mit dunkelbraunem M.ittelpunkt und hell
braunem Rande. Der Baoillus soheint nicht pathogen zu sein. (Centralbl. 
Bakteriol. 1898. 24, 465.) sp 

Ueber die Wirkung des Natriumsuperoxydes als Desinfioiens für 
Trinkwasser. Von Fr. Blatz. (Apoth.-Ztg. 1898. 18, 728.) 

12. Technologie. 
Schlac]cenzlegel In Rnsslan d. 

Auf den Werken von Ekaterinoslaw werdeu täglioh 40000 Stüok 
Schlaokenziegel aus Hoohofensohlaoke hergestellt. Die Hoohofenschlacke 
wird duroh Einfliessen in Wasser granulirt, gesiebt, getrooknet in üefen, 
auf denen sie auf einer Seite nass eintritt, auf der anderen trooken austritt. 
Sohlaoke und Kalk werden in Kugelmühlen zu feinem Pulver zerkleinert. 
Der Kalkzusatz beträgt 4-10 Proo., so dass dElr Gesammt·Kalkgehalt 
auf 55 Proo. steigt. Die Bestandtheile werden trooken gemisoht, in 
Formen gepresst. Die gepressten Ziegel sind erst sehr zerbrechlich, 
werden aber naoh 6 Tagen sehr hart. Brennen ist nioht nöthig. Die 
Sohlackensteine eignen sioh besonders für Wasserbauzweoke. Sie 
widerstehen kalten und warmen Temperaturen sehr gut, sind leioht 
und brauchen wenig Mörtel. Die Reissfestigkeit beträgt 312 Pfd., die 
Druckfestigkeit 1250-5600 Pfd. pro 1 Quadratzoll, je naoh der Er
härtungszeit. 1000 Stüok werden für M 28 verkauft. Die granulirte 
Schlaoke hat ungefähr folgende Zusammensetzung: 22,5 - S5 Proo. 
Kieselsäure, 14-15 Proo. Thonerde, 1,1-3,S Proo. Eisen, 0,3 Proo. 
Mangan, 45-51 Proo. Kalk, 0-1,4 Proo. Magnesia, 0,3-0,4 Proo. 
Schwefel. Die Ziegel sind wirklicher Schlackenoement. (Eng. and 
Mining Journ. 1898. 66, 394.) nn 

PrtHung der bindenden Kraft des Leimes. 
Von Chr. Setterberg. 

Verf. erwähnt, dass die bis jetzt benutzte Methode zur Bestimmung 
der Qualität des Leimes daduroh, dass der Leim in Wasser ein
getauoht wird, und dann nach dem Verlauf einer gewiesen Zeit duroh 
Wägen diejenige Wassermenge, die der Leim aufgenommen hat, be-

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Gewinnung der E{scngranaUen aus der Cupolofenschlacke. 

Von Keep. 
Um aus den Cupolofensohlacken die eingeschlossenen Eisengranalion 

zu gewinnen, verwendet Keep in Detroit eine Separationstrommel mit 
Wasserspülnng, welche bessere Resultate liefert, als die übliche Trocken
Aufbereitung. :Man erhlUt auf diese Weise bei einer tägliohen Verarbeitung 
von 60 t Roheisen im Durchschnitte 1,3 t Granalien aus der Schlaoke 
mit einem Kor.tenaufwande von M 4 pro 1 t. Diese ausgewaschenen Eisen
körner werden bei dem ersten Chargiren des Cupolofens wieder aufgegeben und 
sinken sehr bald zu Boden, wo sie von dem flÜBsigen Eisenbade aufgenommen 
werden. (Iron Age: Üt!sterr. Ztsohr. Berg. u. Hüttenw. 1898. 46, 621.) nn 

Ueber elnheltllche PrUfangsverfahren fUr Gnsseisen. 
Von A. Martens. . 

Zu den Vorschlägen über ein einheitliohes Prüfungs verfahren für 
Gusgeisen 7) maoht der Verf. folgende Bemerkungen: Für den tägliohen 
Gebrauch in der Giesserei müssten einfaohere Verfahren angewendet 
werden, als es in der Versuchsanstalt möglioh ist. Weiter ist der Stab 
von 30 X SO X 1100 mm ungesohiokt für den Guss. Beim Abdrehen 
des Stabes für Zagproben treten mehrere Uebelstände aut. Der Zerreies
versuch mit Gusseisen hat immer seine Sohwierigkeiten j die gebräuoh
liohen Rundstabformen sind zur Probe ungeeignet. Aus versohiedenen 
Gründen regt deshalb der Verf. die Frage an, ob e9 überhaupt zweok
mä<Jsig ist, den Zog versuch bei Gusseisen als maassgebend anzusehen. 
Bei den Biegeversuohen sollte die Dnrchbiegung stets festgestellt werden, 
denn sie ist ein wiohtiger Faotor für die Beurtheilung des Materiales. 
Dagegen ersoheint es nioht zweokmässig, Grenzwerthe der fremden Bei
mengungen festzulegen, wenn auoh die chemisohe Analyse von grossem 
Werthe für die Beurtheilung des Materiales ist. Von groBser Nützlioh
keit würde die Ergänzung der Biegeprobe duroh eine Sohlagbiegeprobe 
sein, woduroh sioh sprödes Gusseisen sohnell und in einfacher Weise 
ermitteln lässt. (Stahl u. Eisen 1898. 18, 910.) nn 

Elsen-A.malgam. 
Von E. M. M a r v i n. 

Der Verf. führt einige Fälle an, wo er bei der Amalgamation von 
Golderz-Concentraten sowohl auf den Platten, als auoh in der Pfanne 
die Entstehung von Eisenamalgam wahrnahm. Dieses Amalgam sass 
auch auf den Eisenkugeln der Pfanne, und die Siebe des Poohtroges 
waren ebenfalls damit überzogen. Die Eigensohaften des Amalgams waren 
abweiohend von dem gewöhnliohen Goldamalgam ; es wal' sohleimig und 
hinterliess bei der Destillation einen sohwarzen Rüokstand, bestehend aus 
Knpferoxyd, Eisen und Gold. Der wahre Grund, dass das Eisen in diesem 
Falle amalga.mirte, war der folgende: Die pyritischen Erze, welohe roh 
in Haufen geröstet wurden, enthielten etwas Kupfer, welches theilweise 
in Sulfat umgewandelt wurde; da nun das Wasser aus den Poohtrögen 
immer wieder benutzt wurde, so stieg der Gehalt an Kupfersulfat; das 
metallische Eisen der Siebe, Kugeln, Platten zersetzt dieses Salz und 
überzieht sioh mit Kupfer, welches dann leioht a.malgamirt. Der Beweis, 
dass diese Annahme richtig war, wurde da du roh erbracht, dass bei Ver
wendung von frisohem Wasser diese Erscheinung der Amalgamation von 
Eisen nicht eintra.t. (Eng. a.nd Mining Journ. 1898. 66, 893.) 

Eisen Wast sich, was wetligcr bekClnnt 8ti,~ darfte, wohl amalgamiren, lClmn tIlali 
den Kunstgrifl' benutzt, statt Quechilber Natrium-Amalgam :u verwetldcn. 1m 

U eber Elsen -Nickel· Leglrungen. 
Von M. Rudeloff. 

Verf. erstattet Berioht über die Ergebnisse von Untersuohungen, 
welohe durch einen Sonderaussohus3 des Vereins znr Beförderung 
des Gewe r bfleis s es angestellt worden sind. Von den Resultaten 
seien naohfolgende von allgemeinerem IuteresBe mitgetheilt: Blöcke mit 
SO Proo. Niokelgehalt haben sioh als nioht sohmiedbar erwiesen. Die 
Festigkeit (Spannungen an der Proportionalitätsgrenze und Bruohgrenze 
beim Zerreissversuohe) nimmt mit dem Anwaohsen des Niokelgehaltes 
auf 16 Proo. zu, die Formänderungsfähigkeit (Bruohdehnung beim Zer
reissversuche, sowie Höhenverminderung beim Druok- und Stauohversuohe 
für gleiche speoifisohe Inanspruohnahme) nimmt ab. Die Proportionalitäts
- - ')- Ycrgl: Chcm.-Ztg. Re!lcrt. 1898. 22, 251. 
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grenze erreioht ihren Höohstwerth bei Gegenwart von 8 Proo. Niokelj die 
übrigen Spannungen weisen ihre Höohstwerthe und die Formänderungen 
ihre geringsten Werthe bei dem 16·proo. Niokeleisen auf. Mit weiterem 
Anwaohsen des Niokelgehaltes nehmen die Spannungen wieder ab und 
die Formänderungen wieder zu. Diese Veränderung ist besonders 
stark zwisohen 16 und 60 Proo. Niokelgehalt. Der Einfloss de~ 
waohsenden Niokelgehaltes ist bei dem meohanisoh bearbeiteten 
Material im Allgemeinen der gleiohe, wie er für gegossenes Material 
bereits früher naohgewiesen worden ist; ein bemerkenswerther Unter
sohied liegt nur darin, dass die Höohstwerthe für die Streokgrenze und 
Zugfestigkeit im gegossenen Zostande bei 8 Proo., naoh der meohanisohen 
Bearbeitung dagegen bei 16 Proo. Niokelgehalt gefunden wurden. Der 
Einfluss der meohanisohen Bearbeitung äusserte sioh bei den drei ver
sohiedenen Bearbeitungsweisen, dem Sohmieden, sowie dem Flaoh- und 
Rundwalzen, in gleiohem Sinne, und zwar wurde sowohl die Festigkeit 
des Materials, als auoh die Dehnbarkeit im Allgemeinen duroh die Be
arbeitung gesteigert. Der Grösse naoh war aber diese Steigerung so
wohl bei den einzelnen Eigensohaften, als auoh bei den versohiedenen 
Niokelgehalten sehr versohieden. Ganz besonders beaohtenswerth ist, 
dass die Zugfestigkeit des 16-proo. Niokeleisens duroh den Einfloss des 
Walzens ausserordentlioh gesteigert wird. (Verhandl. d. Vereins zur 
Beförd. d. Gewerbfl. 1898, 827.) tl' 

Uober die Spannungen im gänzlich gehUrteten StahL 
Von O. Thallner. 

Die duroh das Härten des Stahles duroh Volumveränderung ent
stehenden Spannungen sind zuerst von Re i s er als U csaohe der Härte· 
risse erkannt worden. Barus und Strouhal nehmen als Ursaohe Ver
sohiedenheiten im Volumen und speo. Gewioht der äusseren und inneren 
Sohichten an. Der Verf. zweifelt die Richtigkeit der Annahme soloher 
Druokspannungen an. Während im hooherhitzten Stahl aller Kohlenstoff 
als Härtungskohle gelöst ist und durch rasohes Abkühlen in diesem 
Zustande verbleibt, tritt bei langsamer Abkühlung oder Erhitzung des 
gehärteten Stahls bis zur Glühhitze ein Zerfall in eine kohlenstoffarme 
Hauptmasse und eine kohlenstoffreichere Legirung ein. Im ersteren 
Falle haben die kleinsten Gefügetheile eine Auseinanderrüokung erfahren, 
die bei rasohem Abkühlen bestehen bleibt, der Stahl ist spröde geworden j 
durch diese Formveränderungen lassen sioh die Spannungen erklären. 
Die Volumveränderung wird duroh den Zustand des Kohlenstoffs ver
hindert. Fremde Beimengungen können den Zusammensohluss der Eisen
theile unterstützen, wie Mangan, oder sie können den Einfluss des 
Kohlenstoffs verstärken, wie W oHram, Chrom, oder sie verringern die 
Zosammenhangskraft der Gefügetheile, wie Schwefe!, Phosphor, Kupfer. 
Durch praktisohe Beobaohtungen wird dieser sohädigende Einfloss der 
Beimengungen bestätigt. Duroh wiederholtes Härten vergrössert der 
Stahl sein Volumen, durch Ausglühen erhält er jedooh sein ursprüngliohes 
Volumen nioht wieder. Die Ursaohen, welohe bei der mechanisohen Be
arbeitung und beim Härten und Glühen eine Steigerung der Festigkeit 
he::-beiführen, sind in einem Falle grössere Annäherung der kleinsten 
Theilohen, im andern Falle grösseres Auseinanderrüoken. (Stahl u. 
Eisen 1898. 18, 985.) . nn 

Der Jones·Eisenmisoher. (Eng. and Mining Journ. 1898. 66, 399.) 
Ueber die Verminderung der Gasverluste beim Begiohten der Hoch

öfen duroh Anwendung doppelter Gichtversohlüsse. Von O. Simmers-
bach. (Stahl u. Eisen 1898. 18, 890.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
I 

Das Verhalten von A.luminlum in elektrolytischen Zellen. 
Von E. Wilson. 

Verf. hat seine Versuohe mit Zellen, deren Elektroden aus Aluminium 
und Kohle, deren Flüssigkeit aus einer gesättigten Lösung von Kalialaun 
in Wasser bestand, angestellt und als Ursaohe des Widerstandes den 
die Zelle dem Stromdurohgange entgegensetzt, wenn die Alumininm
platte die Anode ist, die Bildung einer sohleoht leitenden Sohicht in 
Folge des elektrolytisohen Prooesses gefunden, die übrigens auoh durch 
unmittelbare Wirkung des Luftsauerstoffa auf eine vorher in Alaunlösung 
getauchte Platte hervorgerufen werden kann. Beim Gebrauohe ersohien 
es vortheilhaft, die Zellen abzukühlen. Die Versuohe wurden mit Gleioh
strom und Wechselstrom angestellt. Es ergab sioh, dass mit Zellen 
von genügender Grösse 95 - 96 Proo. der totalen Wechselstromarbeit 
in Gleichst~om umgesetzt werden konnten. Auoh zu Condensatoren 
konnten solche Zellen verwendet werden. (Oeslerr. Ztsohr. Elektrotechn. 
1898. 16, 458, 484.) d 

Ueber den elektrischen Leitungswiderstand des Stahles. 
Von Le Chatelier. 

Die Untersuohungen beziehen sioh auf extra weichen Telegraphenstahl. 
Die benutzten Stahlproben waren 20 cm lang, vierkantig, mit einem Quer
sohnitt von 1 qomj sie waren mehrere Stunden bei ca. 6000 geglüht. Die 
speo. Widerstände sind in Mikro-Ohm·Cubikoentimetern angegeben. Bei 
ziemlich gleichem Silicium- (ca. 0,08) und M&Dgangehalte (ca. 0,15) wäohst 
der elektrische Widerst.and ziemlich genau mit dem Kohlenstoffgehalte; 

Vorlag dor Chomiker-ZeituDg in COthen (Anhalt). 

die Zunahme beträgt durohschnittlioh 7 Mikro·Ohm auf 1 Proo. C. Bei 
Feststelluug des Einflllsses, den Silioium ausübt, zeigte sioh, dass die 
Widerstandszunahme grösser ist, als beim Kohlenstoffe; sie beträgt 
14 Mikro·Ohm für 1 Proo. Si. Mangan erhöht den Widerstand des 
Stahls bedeutend. In den Eisen-Mangan·Gemisohen treten zwei allotrope 
und ungleioh magnetische Zustände auf. Die Widerstandszunahme für 
unmagnetischen Manganstahl beträgt ca. 5 Mikro·Ohm pro 1 Proo. Mangan, 
für magnetisohen nur 3,5. Niokel erhöht den elektrisohen Widerstand 
bedeutend, die Zunahme weohselt aber sehr stark mit der Menge des 
Nio~els und Kohlenstoffes und beträgt bei Niokelstahl unter 5 Proo. 
Niokel 8-7 Mikro-Ohm. Chrom, W oUram und Molybdän beeinflussen den 
Widerstand des Stahles sehr wenig, derselbe konnte nioht genau gemessen 
werden, da schon geringe Gehalte von Silioium und Mangan weit grössere 
Widerstände aufwiesen. (OesLerr.Ztschr.Berg-u.Hüttenw.1898.46,605.) ?In 

Studien fiber Zersetznngsspannungen. 
Von E. Bose. 

Die Zsrsetzungsspannung bedeutet für jede Ionengattung bei ge
gebenen Verhältnissen eine wohl definirte Naturconstante, welohe für ' 
das betreffende Ion oharakteristisch ist und untersucht zu werden ver
dient. Diese Constanten zu bestimmen, ist der Zweok der vorliegenden 
Arbeit. Um die Vorgänge an Anode und Kathode wohl gesondert zu 
erhalten, wandte Vert. eine sehr grosse und lIehr kleine Elektrode an. 
Weiter fand er, dass die Bestimmung von Zersetzungsspannungen vor
theilhaft mit Hülfe einer oontinuirlich ansteigenden Spannung gesohieht, 
die man mitte1st einer dem Wheatstone'sohen Rheostat ähnlichen Vor
riohtung erhalten kann. Das Arbeiten mit möglichstkleinenStrömenlieferle 
die genauesten Resultate. Bei der graphisohen Darstellung zeigten die 
erhaltenen Curven bestimmte Abweichungen von der theoretisoh zu er
wartenden Form; diese liessen sich duroh Conoentrationsversohiebungen 
erklären. Die Absoheidung fester Stoffe lieferte sehr soharfe Zersetzungs
punkte, während die Abscheidung löslioher Stoffe, besonders aber die 
von Gasen, unscharfe, abgerundete Zersetzungspunkte ergab. Kupfer
salzlösungen zeigten zwei oharakteristisohe, kathodisohe Zersetzungs-

+ + 
punkte, deren erster wahrsoheinlioh Ionen Cu - Cu zuzusohreiben ist. 
Eine Os -Elektrode wurde in Merourosalzlö3ungen stark depolarisirt. 

+ 
Silber gelangte aus salpetersaurer Lösung als einfaoh geladenes Ion Ag 
zur Abscheidung. Säuren, deren Verf. eine grosse Menge (20) unter
sucht hat, zeigten im Allgemeinen so viel charakteristische Zersetzungs
punkte, als Ionen derselben duroh stufenweise Dissooiation vorhanden 
waren. Ebenso wie Alkalien zeigten sie einen anodisohen Zersetzungs
punkt bei 1,08 V., welcher der Umkehrung der Gaskette entsprioht und 
von den -O--Ionen des Wassers herrührt, ein Ergebniss, welohes das früher 
von Glaser 8) erhaltene bestätigt. (Ztsohr. Elektroohem.1898. 5,153.) d 

Die Elektrosynthese des A.nhydro-p-amldobenzylalkohols. 
(Vorläufige Mittheilung.) 

Von Walther Löb. 
Da duroh Einwirkung von 1 Mol. Formaldehyd auf 1 Mol. Anilin 

in stark saurer Lösung (D. R. P. 96500 0) glatt der p-Amidobenzylalkohol 
in seiner polymeren Form entsteht, so lag es nahe, zu versuchen, ob 
duroh direote elektrolytisohe Reduotion von Nitrobenzol unter Zosatz 
von Formaldehyd in saurer Lösung duroh Wahl geeigneter Bedingungen 
der Anhydro·p·amidobenzylalkohol sioh gleiohfalls darstellen liesse. Es 
zeigte sioh bald, dass hierbei gewisse Vorsiohtsmaassregeln zu beob· 
aohten sind, um besonders die Bildung des p-Anhydrohydroxylamin
benzylalkoholes zu vermeiden. Zur Ausführung des Versuches bringt 
man 1 Th. Nitrobenzol in 40 Th. Alkohol zur Lö3ung, fügt 1 Th. Form
aldehyd in 40·proo. LÖ3ung und 25 Th. rauchender Salzsäure hinzu und 
reduoirt unter Verwendung einer Platinkathode mit einer Stromdiohte 
von ND1uo = 0,5 A. an der Kathode, während man duroh Kühlung 
die Temperatur auf ungefähr 120 hält, bis zum Auftreten einer regel
mässigen W asserstoffent wioklung. Die klare, gelbrothe Lösung, vom 
Alkohol befreit, giebt mit Ammoniak oder Alkalien den Anhydro
p.amidobenzylalkohol als schwaoh gelb gefärbte Base mit allen seinen 
;Eigensohaften. (D. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 2087.) {J 

Verfahren, sulfatlrte Bleisammlerplatten wIeder brauchbar 
zu machen. 

Man stellt die Bleisammlerplatten mit amalgamirten ~inkplatten 
so in ein Gefäss mit sohwaoh angesäuerter 10- proc. Zinksulfatlösung, 
dass, wenn mehr als eine Sammlerplatte vorhanden ist, je ein Zink sioh 
zWisohen zwei Bleiplatten beflndet, und sohliesst den Strom, naohdem 
man die Sammlerplatten leitend verbunden hat. Die Platten werden 
dann in festes, poröses Blei zurüokverwandelt und brauchen nur noch 
gewasohen und in die Formirsäure gebraoht zu werden, um sich naoh 
einiger Zeit wieder wie gewöhnliohe Bleisammlerplatten zu verhalten. 
(Elektroohem. Ztsohr. 1898. 5, 154.) • d 

Stah1armirte Isolationsrohre System Johnson. (Oesterr. Ztsohr. 
Elektrotoohn. 1898. 16, 485.) 

') Chcm.-Ztg. Repert. 1898. ~2, 107. 
11) Chem.-Ztg. 1898. 22, 127. 
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